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fuö |Uril|mu1ft-.lulb von H. Ma£/iys-Gra6er

Kein Motiv aus der biblischen Ge-
schichte ist durch alle Generationen der-
art oft gestaltet worden als Geburt und
Tod des Welterlösers. Die christliche Ge-
dankenwelt dieser beiden für uns bedeu-
tenden Ereignisse zwang auch die Künstler
vom frühen Mittelalter bis in die Gegen-
wart hinein die sakrale Feierlichkeit der
Christgeburt und die Für- und Vorsorge
der Gottesmutter für das in Windeln ge-
wickelte und auf Stroh gelegte Jesus-
knäblein im Bilde darzustellen. Allein an
den Madonnenbildern können wir die kul-
turelle Entwicklung von den Katakomben-
christen bis heute verfolgen. Auf die frü-
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hen Madonnendarstellungen hat massge-
bend der byzantinische Hofstaat in Kon-
stantinopel eingewirkt. Die Mosaikkünst-
1er jener Zeit wiesen Maria die Rolle
einer Königinmutter zu und ordneten sie
im Verein mit den Aposteln als Hofstaat
um den Kaiser und seine Familie. Die Ma-
donnen grüssten riesenhaft von den Basi-
liken herab und hatten eine unnahbare
majestätische Haltung in den goldsohim-
mernden Wölbungen der Kirchen zuge-
wiesen erhalten. Diese leblose Madonna
fand man bis tief ins Mittelalter hinein,
so stark war der Einfluss von Byzanz ge-

Links:

Romanische Madonna,
Holzplastik

in Basler Privat-
besitz

Rechts:

Eine der reizvollsten
Anbetungen stammt

von Hieronymus
Bosch (1450—1516),
aus dessen Gemälde

wir hier ein
Teilstück wiedergeben

Sie sich Ihre Meinung 'schon gebildet Es würde mich
freuen, wenn wir in der Kommission rasch zu einem Ent-
scheid kämen. Oder haben Sie die löbliche Absicht, unter
allen Umständen etwas anderes zu wollen als ich?"

Auch Rieter lächelte, als er entgegnete: „Das wird sich
zeigen, Herr Doktor." Aber Leidlig liess ihn noch nicht
weiter zu Wort kommen. Er schien ihn mit Freundlichkeit
einspinnen, zu wollen: „Ich ärgere mich zwar oft über Ihre
Opposition, aber, wenn ich ganz aufrichtig sein darf: bei
Ihnen weiss man doch wenigstens, woran man sich zu halten
hat. Und etwas Opposition muss sein, nicht wahr? Im
englischen Parlament wird der Führer der Opposition sogar
staatlich besoldet. Da hätten Sie eigentlich gute Aussichten
gehabt, Herr Redaktor, wenn Sie zufälligerweise als Eng-
länder auf die Welt gekommen wären."

„Und Sie wären mich los gewesen", versetzte Rieter
schlagfertig. Nach einer kurzen Ueberlegung, wie er Lukas
einführen könnte, sagte er: „Ich habe meinen Freund
Schwerdllin mitgebracht."

„Ach ja, richtig"... Leidlig gab sich einen kleinen
Ruck. „Sie sind befreundet. Richtig. — Hm... ja."

Mit dem. Spürsinn, den sich Rieter im Verkehr mit Leidlig
erworben hatte, witterte er, dass dieser nichtssagende Satz
allerlei Deutungen zuliess. „Ich habe mir gedacht, dass Sie

vielleicht gern noch vor der Sitzung ein paar Worte mit
ihm über seinen Entwurf sprechen wollen", fügte er wie

zur Erläuterung bei.
Leidlig schien einen Augenblick zu zögern. „Ja. hm.

Eigentlich wüsste ich zwar nicht. aber wenn Sie meinen...
Wartet er draussen?" Und als Rieter nickte: „Ja, dann
also. Sagen Sie ihm bitte, dass er hereinkommen kann."

Als Lukas Schwerdl lin auf Rieters Wink hereingekommen
war, schien Dr. Leidlig noch für einen Augenblick über die

Haltung, die er einnehmen wollte, unschlüssig zu sein, dann
erwiderte er Schwerdtlins Gruss mit der freundlichsten
Stimme und dem freundlichsten Gesicht,^ die er zur Ver-

fügung hatte. „Ihnen darf man ja wirklich Glück wünschen,
Herr Schwerdtlin. Es freut mich, dass einmal ein junger
Mann wie Sie, die Anerkennung für seine gar.z zweifellos
vorhandene Regabung gefunden hat. Es ist ein Glücksfall,
ein glücklicher Zufall, aber nicht unverdient. Sie wissen,
dass ich schon immer etwas von Ihnen gehalten habe.

Lux verlor seine Zurückhaltung nicht. „Danke, Herr
Doktor",, sagte er nur.

„Ihr Entwurf zeigt mir wieder, dass wir es bei Ihnen
mit einer Regabung zu tun haben, von der wir noch sehr

viel Gutes erwarten dürfen." Das tönte sehr unverbindlich,
stellte Rieter fest, und was Leidlig hinzufügte, schien seinen

Das Meihnachtsbild

Tsln Motiv sus âsr dibliscksn Os-
scbickts ist âureb alle Oensrationsn âsr-
art okt gestaltet worâen sis Oeburì unâ
lkoâ âss Wsltsrlösers. Oie ebrlstlicbs Os-
âanksnwslt âlsssr bsiâsn tür uns dsâsu-
ìenâsn Orslgnlsss Twang auob âle Tünstlsr
vom krübsn lVlittelslìsr bis in âis Osgsn-
wart kinsln âis sakrale Tsisrlicbkelì âsr
Lbrlstgsburt unâ âis Our- unâ Vorsorge
âsr Oottssmuttsr kür âss in tVlnâeln gs-
wlekslts unâ suk Strob gelegte âesus-
knäblsln im Oilâs âarxustellsn. Allein an
âsn Msâonnsnbllâsrn können wir âis kul-
ìurslis Entwicklung von âsn Tatakombsn-
obrlsten bis beute vsrkolgsn. ^.uk âis krü-

ben lVlaâonnsnâsrstsllungên bat msssgs-
bsnâ âsr k^sntiniscbs Hokstsat in Ton-
stantinopsl eingewirkt. Ois lVlosalkkünst-
isr jener ^slt wissen IVIsrla âis Toile
sinsr Tönlginmuttsr Tu unâ orânstsn sis
im Verein mit âen Aposteln sis Tokstssì
um âsn Tsissr unâ seins Oamllls. Ois à-
âonnsn grüsstsn risssnbskt von âsn Tssi-
liksn bersb unâ bsttsn sine unnskbsrs
msjsstâtlscbs Haltung in âsn golâsobiin-
msrnâsn Wölbungen âsr Tircksn Tugs-
wissen srbsitsn. Oisss leblose lVlsâonns
ksnâ msn bis tisk ins lVlittslalìsr binsin,
so stsrk wsr âsr Oinkluss von OxTSNT gs-

tinks:

klomonizcks kiorioana,
ltoirpicüiik

in Lasier?rivat-
kssitr

Ksctk:

Lins cisr reiTvoiiUsn
/inostungsn stammt

von biieron/mu5
öoscii (1^Z0 —1Z1S),
aus assssn Qsmäicts

vir äier sin
Isiistllck visciergeken

Lie sicli Ilire Vleinung 'sokon gebildet? Ks würde miok
Ireuen, wenn wir in der Kommission rasok Tu einem Knt-
sokeid kamen. Oder kabsn Lis dis löklioks ^bsiekt, unter
allen Omständen etwas anclsrss Tu wollen als iek?"

^.uok Dieter läokelte, als er entgegnets: „Das wircl siek
Teigen, Herr Doktor." Vker Dsidlig liess ikn nook niokt
weiter Tu Wort kommen. Kr sokisn ilm mit Kreundliekksit
einspinnen xu wollen: „lok ärgere miok Twar olt über Ikrs
Opposition, aber, wenn iok ganx aulrioktig sein àarl: ksi
Iknen weiss man dock wenigstens, woran man siok xu Kalten
kat. lind etwas Opposition muss sein, niokt wakr? Im
vnglisoken Darlament wird der kükrer der Opposition sogar
staatliok besoldet. Da kättsn Lie eigentliok gute ^.ussioktsn
gekakt, Herr. Dodaktor, wenn Lie xulalligerweise als Kng-
lander aul die Welt gekommen wären."

„Kind Lie wären miok los gewesen", versetxts Dieter
soklaglertig. ?Iaok einer kurTsn OskorleZunA, wie er Dukas
einlükrsn könnte, saZts er: ,,Iek kske meinen Krsund
Aekwerdtlin mitzekraekt."

,,.O:l> p>, riektiZ". DsidliA Ask siek einen kleinen
Duek. „8i.s sind belreundst. Diekti^. — Um... ja."

Mit dem Lpürsinn, den siek Dieter im Vsrkekr mit Deidli^
erworben kstte, witterte er, dass dieser niektssaZends öatT
allerlei Deutungen Tuliess. j,lek kske mir Zedaekt, dass Lie

visllsiekt Asrn nook vor der LitTunA ein paar Worts mit
ikm üker seinen Kntwurk sprseken wollen", lüAte er wie
Tur KrläutsrunA ksi.

DeidliZ sokisn einen ^u^enkliek Tu Tönern. ,,da. km.
KiZentliek wusste iek Twar niekt. aker wenn Sie meinen...
Wartet er draussen?" Ond als Dieter niekte: ,,ds, dann
also. La^sn Lis ikm bitte, dass er kereinkommen kann."

^Is Dukas Lekw^srdtlin aul Diet ers Wink KersinKekomMsn
war, sokisn Dr. DsidliZ noek lür einen tt.uAsnkliok über die

Haltung, die er sinnskmon wollte, unsoklüssi^ TU sein, dann
erwiderte er Sokwerdtlins Oruss mit der lrsundlioksten
Ltimme und dem lreundliokstsn Oesiokt,^ dis sr Tur Ver-

lüZunA katte. „Iknen dsrl man ja wirkliek Olüok wünseken,
klsrr Lokwoidtlin. Ks krsut miek, dass einmal sin junger
»mm wie Lie, die Anerkennung lür seine gar.2 TwsilsIIos
vorkandene Degskung gslunden kat. Ks ist sin OlüokslsII,
sin glüeklieksr Xuiall, aker nickt unverdient. Lie wissen,
dass iek sokon immer etwas von Iknen gekalten kaks.

Dux verlor seine ^urückkaltung niokt. „Danks, Dsrr
Doktor", sagte er nur.

„Ikr Kntwurk Tsigt mir wieder, dass wir es bei Iknen
mit einer Dsgakung xu tun kaksn, von der wir nook sskr

viel Outes erwarten dürlen." Das tönte sekr unverkindliok,
stellte Dieter lest, und was Dsidlig kiiixulügts, sokisn seinen
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versteinert, manchmal sogar etwas mür-
risch, und die Augen haben auf diesen
Mosaiken eine auffallend eliptische Form.
An den Händen fiel die Dünne und Länge
der Finger auf und unter den schwer wal-
lenden Gewändern verschwand die Gestalt
jener Madonnen ganz. Erst die Kreuzzüge
brachten eine Befreiung von diesen Fes-
sein, nun begannen die Künstler die Ma-
donna als Inbegriff göttlicher Mütterlich-
keit zu sehen und nahmen sich Vorbilder
und Modelle aus dem Leben. Der Bild-
hauer Giovanni Pisano war einer der er-
sten, der diesen Schritt wagte, ihm folgte
Fra Filippo Lippi, Giotto, Mino da Fie-
sole, Andrea della Robbia, Botticelli, um
einige von vielen zu nennen. Reicher und
reicher wurden die Madonnen- und
Christgeburtbilder, man scheute sich nicht
die prunkvollsten Gewänder für die arme
Himmelskönigin zu verwenden und die

irdische Herkunft Marias machte sie zur
Vertrauten der 'naivgläubigen Christen-
gemeinde und so entstanden trotz ihrer
Naturverbundenheit Madonnen von fast un-
irdischer Holdseligkeit. Welche Unschuld
ist dem Ausdruck ihrer mütterlichen Liebe
beigemischt! Nichts auf der Welt kümmert
sie als das Kind auf dem Schoss oder in
der Krippe, das mit den verständigen Au-
gen eines jungen Gottes zu ihr aufschaut.
Die lieblich junge Mutter des Heilandes
wirkt um so zarter und zierlicher, als ihre
minnigliche Schönheit in Gegensatz ge-
bracht wird zu der schweren Pracht der
Gewänder und ihr von keinem Erden-
hauch getrübtes Leuchten der Seele diese
kalte Pracht der Stoffe überstrahlt.

Es ist kaum möglich, alle die schönen
Madonnenbilder nur dem Namen nach
aufzuzählen, viele sind in guten Repro-
duktionen allgemein bekannt geworden,

andere in abgelegenen Kirchen und Kapel-
len nur wenigen Gläubigen als Prototype
bekannt. Von den Madonnen der Altar-
bilder ist ja auch schon viel geschrieben
worden, weniger bekannt sind die ge-
schnitzten Madonnen an Altären, von
denen diejenigen eines Veit Stoss, Hans
Leinberger, Tilman Riemenschneider und
etlicher unbekannter Meister, wie etwa
die Dagolsheimer Madonna von der Blüte-
zeit barocker Bildhauerei ein beredtes
Zeugnis ablegen, und manche dieser Fi-
guren den einstigen Kultstätten geraubt,
einst für Tabernakelnähe und Weih-
rauchduft geschaffen, befinden sich nun
entweiht in Museen, dennoch der ungläu-
bigen Gegenwart von gläubigen Künstlern,
die das Weihnachtserlebnis tief beein-
druckt hatte, in einer durch Gott geheilig-
ten Kunst vom Wundef der Christnacht
erzählend.

Argwohn, dass nicht alles glatt verlaufen würde, nur zu
bestärken. „Jetzt kann ich Ihnen noch nicht viel sageii,
Herr Schwerdt.lin. Wir müssen Abwarten, welche Stellung
die Kommission in dieser Sache einnehmen wird. Sie kennen
ja die Bestimmungen des Testaments. Und der Herr Redak-
tor wird Ihnen wohl schon gesagt haben, dasrdie Kommission
jetzt dann gleich zu einer Sitzung zusammentreten wird.
Ich kann den Beschlüssen nicht vorgreifen. Sie werden das
nicht missverstehen. Nicht wahr?"

Lukas hatte nachdenklich zum Fenster hinausgeschaut.
Er wusste nicht recht, wozu er hergekommen war, denn es

schien ihm unwahrscheinlich, dass sich Leidlig bereits jetzt
in seiner Stellungnahme festlegen liesse. Dennoch sagte er,
ein wenig befangen: „Ich möchte Ihnen nur sagen, Herr
Doktor, dass mir sehr viel daran läge, die Ausführung zu
bekommen, Der Entwurf ist ja eben nur ein Entwurf. Eine
Andeutung von dem, was ich machen möchte. Ich wundere
mich fast, dass ich auf diesen Entwurf hin den ersten Preis
bekommen habe, denn der fertige Brunnen sollte noch viel
besser werdén. Und deshalb eben, das verstehen Sie gewiss,
liegt mir so viel daran, die Ausführung zu bekommen. So

habe ich ja doch nur erst etwas Halbes geleistet." Dabei
hatte er den Eindruck, recht, ungeschickt zu sprechen und
gerade das zu- sagen, was er Leidlig wohl am allerwenigsten

hätte sagen sollen. Aber so war es ihm schon oft ergangen,
im entscheidenden Augenblick machte er alles verkehrt.
Aergerlich und befangen verstummte er.

jiIch verstehe das sehr gut", sagte Leidlig. „An mir soll
es nicht fehlen. Aber ich bin nicht allmächtig, das wissen
Sie ja. Was die Kommission beschliesst, kann man nicht
zum vornherein wissen. Es ist gewiss anerkennenswert, dass

Sie schon in jungen Jahren einen so schönen Erfolg haben,
und ich zweifle auch nicht daran, dass Sie noch viel leisten
werden, mit der Zeit, nicht wahr, denn in der Kunst bedarf
es vor allem der Reife. Ein Künstler muss Erfahrungen
sammeln. Die meisten haben sehr hart durchmüssen, aber

geschadet hat es keinem. Und Sie sind noch sehr jung, Herr
Schwerdtlin. Es könnte seiii, dass dieser Umstand hei der

Beurteilung und Beschlussfassung dann noch mit in Betracht

gezogen werden müsste."
^

„Schwerdtlin hat doch aber schon den ersten Preis

wandte Rieter ein, der dem Gespräch mit zwiespältigen
Empfindungen zuhörte. •

„Ja. .sagte Leidlig und. besann sich einen Augenblick,
bevor er weiterredete: „Diese anonymen Preisausschreiben
sind sehr oft eine schwierige Sache. Ich bin eigentlich nicht
dafür. Wenn Herr Römer mehr auf mich gehört hätte, wäre
das Ausschreiben nicht anonym gemacht worden. Das hat,

Leduri unct Anbetung Lkrist! am Dom su Lomo von 'lomoso Ko6ani Dls /.nbstung 6es „lillbscSeo msiztsr martin" tvtortin Zctiongausr ovz
ciem laiirs 1^73

versteinert, msnckmal sogar etwas mür-
riscü, unâ âis àgsn üsbsn sut âissen
iViossiksn sine suttslisnâ sliptiscüs ?orm.
7Vn âen Ksnâsn kiel âis Dünne unâ Dängs
âer Dingsr sut unâ unter âsn sàwer wsl-
isnâsn Lswsnâern vsrsckwanâ âis Lestait
jener iVi^äonnsn gsnZ. Drst âis KrsuZZÜgs
bracütsn eins Lstrsiung von âissen Des-
sein, nun begannen ciis Künstlsr âis iVls-
Äonns sis Inbsgrikt göttiioüsr iVlüttsrlioü-
Kelt ?u ssbsn unâ nsümsn sieb Vorbiiâsr
unâ ZVloâslis sus âein Dsksn. Der Diiâ-
kausr Liovanni ?issno war einer âsr sr-
stsn, âsr âissen Lcbritt wagts, ikrn tolgts
Drs Diiippo Dippi, Liotto, iVlino âs ?ie-
sole, àârss âsils kìobbis, Dotticsiii, uin
einige von vielen ZU nennen. Rsicksr unâ
rsicber wurâsn âis lVlsâonnsn- unâ
Lbristgsburtbilâsr, man scbsute sieb nicbt
âie prunkvollsten Lswsnâsr kür âie srrns
Kimmsiskönigin ZU vsrwsnâsn unâ âie

Irâisebs Ksrkuntt Marias msckts sis Zur
Vsrtrsuten âsr nsivglsubigsn Lkristsn-
gsmsinâs unâ so sntstsnâsn trotZ ikrer
Katurvsrkunâsnûsit lVlsâonnsn von ksst un-
Irâiscbsr Kolâssiigksit. ^Vslàs Dnsstiulâ
ist âsrn àsâruck ibrsr rnüttsrllobsn Diebs
bsigsiniscbt! Kioüts sut âsr tVslt kümmert
sis sis âss Kinâ sut âsrn Lckoss oâsr in
âsr Krippe, âss rnit âsn vsrstsnâigen 7Vu-

gen eines jungen Lottes Zu iür auksoüsut.
Dis lisblieb junge iVlutter âss Heilsnâes
wirkt urn so carter unâ Zisriioüsr, sis ibrs
rninnigliobs Lebönbsit in Lsgsnsat? gs-
brsebt wirâ Zu âsr sokwsrsn Drscbt âer
Lswsnâsr unâ ibr von ksinsm Drâsn-
bsucb getrübtes Dsuobtsn âsr Lsels âiess
ksits Dracüt âsr Ltokts ubsrstrsblt,

Ds ist kaum rnögliob, slls âis sebönsn
lVIsâonnsnbilâer nur âsrn Kamen nscb
suk^u?sblsn, viele sinâ in guten Kspro-
âuktionsn sllgsinsin bsksnnt gsworâsn,

snâsre in Abgelegenen Kircksn unâ Kspsi-
lsn nur wenigen Llsubigen sis ?rototzrps
bekannt. Von âen lVlsâonnsn âer Hâtsr-
bilâsr ist ja sued sàon viel gsscbrieben
worâsn, weniger bekannt sinâ âis gs-
scbnàtsn lViaâonnsn an Altären, von
âsnsn âisjenigsn eines Veit Stoss, Kans
Dsinbsrgsr, Dilrnsn lìisrnensebnsiâsr unâ
stliebsr unbekannter IVlsistsr, wie etwa
âis Dagolsbsirnsr ââonna von âsr Dlüts-
Zsit barocker Silâlrsuersi sin bsreâtss
Zeugnis ablegen, unâ rnsncbs âisssr Ki-
guren äsn einstigen Kultststtsn geraubt,
einst tür Dsbsrnskslnäks unâ tVsik-
raucbâukt gssebaktsn, betinâen sictr nun
entwsibt in lVIusssn, âennocb âer unglsu-
bigsn Legsnwart von gläubigen Künstlern,
âis âas tVsibnscìrtssrlsbnis tist bssin-
âruckt batts, in einer âurcb Lott gsbsilig-
ten Kunst vorn lVunâst âsr Lbristnacbt
sr^sklsnâ.

.^.rAwoìrn, âass niât alles Zlatt verlaufen würäs, nur /u
lzsstâàen. ,,âst2t Irann iolr Ilroen noolr niolrt viel sa^sn,
Illerr Leltwsrâtlin. 'Wir iniissenàlzwartsn, welelrs Ltellun^
âie Xvmrnission i» âisssr Laelrs sinnelrnisn wirâ. 3ie kennen
ja âis öestiininunMN âes â'sstanrents. klnâ âsr lâerr lâsâsk-
tor wirâ Ilrnen wolrl selron Assaut ìrabsn, âass'âis Koininission
jet^t âsnn Aleielr ^u einer Lit^unA zmsaininsntretsn wirâ.
Islr kann âsn Reseklüsssn nielrt vorAreiksn. Lis wsrâsn âas
nioìrt inissvsrstsksn. lXâokt walrr?"

kukas katte nsokâsnkliok 2uin k'snstsr kinausAssekaut.
Lr wusste nickt rsekt, wo?u er kerAskoinnren war, âsnn es

solrisn ikrn unwakrseksinlielr, âass siek keiâliA lrsrsits jstsit
in ssinsr LtellunAnalrins lestleZen lissss. Osnnoelr saZte sr,
sin ws»ÌA bskanAsn: ,,Iolr nröolrte Ilrnen nur saZen, Ilsrr
Doktor, âass inir sslrr viel âaran läAS, âie rVusIülrrunA ?u
lrekoinrnen. Der Dntwurk ist ja slrsn nur sin Dntwurk. Dins
.^.nâsutuNA von âsrn, was ielr inaelrsn inöelrts. Islr wunâsre
inielr last, âass ion suk âissen Dntwurl kin âsn ersten Drei«
kekonrinen ksks, âsnn âer lsrtiAS Drunnsn sollte noek viel
besser wsrâe». Dnâ âsskslk eben, âas versieben Lie Zswiss,
lisAt inir so viel âaran, âis lVuskübrunA ?u bekoininso. Lo
babe isb ja âoeb nur erst etwas Dalbss ^slsistst." Dabei
batte sr âsn Dinâruek, reobt unAssobiokt 2u sprsvbsn unâ
Asraâe âas ?u ss^sn, was er DsiäÜA wobl ain allerwenigsten

batte sagen sollen, l^bsr so war es ibrn sobon okt ergangen,
lin sntssbsiâenâsn ^ugenbllek inaebts er alles verksbrt.
^srgsrlieb unâ belangen vsrsturnints er.

,,Ieb versiebe âas sebr gut", sagte Deicllig. ,>^n inir soll
es niobt ksblsn. l^ber isb bin niobt allinäebtig, âss wissen
Lie ja. W'as âie Xoinrnission bssoblissst, kann man niebt
iium vornbersin wissen. Ds ist gewiss anerkennenswert, âass

Lie sobon in jungen âabrsn einen so sobönen Drlolg baben,
unâ iob 2weille auob niobt âaran, âass Lie noeb viel leisten
werâsn, mit âer Xsit, niobt wabr, âsnn in âer Kunst boâark

es vor allem âer Keils. Kin Künstler muss Krlalrrungen
sammeln. Die meisten baben sebr bart äurobmüsssn, aber

gesobaâet bat es keinem. Dnâ Lie sinâ noob sebr jung, Herr
Lobwsrâtlin. Ks könnte sein, âass âieser Dmstanâ bei âsr
Ksurtsilung unâ Dssoblusskassung âsnn noeb mit in Dstracbt

gesogen werâen müsste."
„Lobwsrâtlin bat âoeb aber sobon âen ersten Kreis

wanclte Ulster sin, âsr âem Despräob mit Zwiespältigen
Kmplinâungsn subörts. -

,,âa. ." sagte Ksiâlig unâ besann siob einen àgenbliok,
bevor er wsitsrrsâste: „Diese anonymen Kreisaussobrsibsn
sinâ sebr okt eins sobwisrige Laobs. lob bin sigentliob niobt
äalür. ^Venn klerr Kömer mebr aul miob gebärt batte, wäre
âas lkussobrsiben niobt anonym gsmaobt worâsn. Das bat,
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